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Kirche hat eine Schlüsselrolle 
im Kampf gegen das Virus
Pandemie  In afrikanischen Ländern stehen die Kirchen bei der Bekämpfung des Coronavirus an 
vorderster Front. Sie leisten nicht nur religiösen Beistand, sondern sind Teil des Gesundheitssystems. 

In Simbabwe sterben die Pfarrerin-
nen und Pfarrer. Das Virus habe al-
lein in der Metropolregion in den 
letzten drei Wochen mindestens 
zehn Geistlichen das Leben gekos-
tet, sagt Kenneth Mtata, Generalse-
kretär des ökumenischen Kirchen-
rats im südafrikanischen Land. 

«Es ist eine schlimme Zeit für 
uns.» Der evangelisch-lutherische 
Theologe berichtet in einem Tele-

fongespräch mit «reformiert.» von 
der Situation. Die Pandemie traf das 
Land in einer schwierigen Zeit: po-
litische Instabilität, die Wirtschaft 
am Boden, nach Dürreperioden lei-
det die Bevölkerung Hunger. 

Fehlende Schutzkleidung
In den Spitälern fehlt Personal, weil 
Angestellte wegen schlechter Ar-
beitsbedingungen und mangelnder 

Schutzkleidung die Arbeit nieder-
gelegt haben. Offiziell sind in dem 
Land mit gut 14 Millionen Einwoh-
nern nur rund 1500 Menschen an 
Covid-19 gestorben, darunter vier 
Regierungsmitglieder. «Aber gera-
de auf dem Land sterben viele, die 
nie getestet wurden», sagt Mtata. 

Wie in anderen afrikanischen 
Ländern sind die Kirchen beson-
ders exponiert. Zwar finden Gottes-
dienste virtuell statt. Der Besuch von 
Kranken oder Sterbenden ist für 
die Pfarrpersonen jedoch Pflicht. 
Und Beerdigungen besuchen nor-
malerweise Dutzende bis Hunderte 
von Angehörigen. Auch für die Ge-
sundheitsversorgung sind die Glau-
bensgemeinschaften zentral: Mehr 
als 60 Prozent der Spitäler in Sim-
babwes ländlichen Regionen betrei-
ben die Kirchen.

Um die Aufgaben zu bewältigen, 
fehlt Geld. Pfarrstellen und Spitäler 
werden vor allem über Kollekten fi-
nanziert. In Simbabwe arbeiten die 
Menschen meist selbstständig, zum 
Beispiel im Strassenverkauf. Durch 
den Lockdown falle ihre Einkom-

mensquelle weg, an Kollekten sei 
kaum zu denken, sagt Mtata. «Die 
Pfarrer bräuchten dringend Schutz-
kleidung, auch damit sie die Viren 
nicht in andere Häuser weitertra-
gen, aber viele können sich die Mas-
ken nicht leisten.» Zuletzt lud er die 
Pfarrpersonen zu einem Online-Se-
minar «sichere Bestattungen» ein. 

Mediziner im Gottesdienst
Beim Ökumenischen Rat der Kir-
chen (ÖRK) in Genf laufen Infor-
mationen über die Situation in ver-
schiedensten Ländern zusammen. 
Eine Corona-Expertengruppe un-
terstützt Kirchen weltweit. Nicht 
nur in spirituellen Belangen, son-
dern auch bei Fragen zu Hygiene
regeln oder Impfungen. «Wir sam-
meln Best-Practice-Beispiele und 
fördern den Austausch zwischen Ge-
meinden», sagt Mwai Makoka. 

Der Arzt aus Malawi sitzt für den 
ÖRK in Arbeitsgruppen der Welt-
gesundheitsorganisation. Dort hat 
er an den Hygieneregeln für Gottes-
dienste mitgearbeitet. Die Heraus-
forderungen für Kirchen mit Blick 
auf die Pandemie trug der Medizi-
ner in einem Strategiepapier zu-
sammen. Zum Beispiel wenn es um 
die Verschwörungstheorien oder 
Falschinformationen geht, die über 
das Coronavirus verbreitet werden.

Die Kirchen könnten die Verbrei-
tung von wissenschaftlich korrek-
ten Informationen über Krankhei-
ten und Prävention fördern, sagt 
Makoka. «Da sie Spitäler betreiben, 
ist das nötige Fachwissen vorhan-
den.» Entscheidend sei, dass Pfarr-
personen die Gelegenheit nutzten, 
nach dem Gottesdienst etwa Fach-
leute zu Fragerunden einzuladen. 

Mangelnde Transparenz
Auch das Wort der Pfarrperson hat 
in vielen Ländern Gewicht, obwohl 
dies ein zweischneidiges Schwert 
ist. Denn selbst unter den Geistli-
chen gibt es Corona-Leugner, Impf-
gegner oder Verschwörungstheo-
retiker. Schwierig sei es auch, wenn 
diese vor der Pandemie Gesundheits-
themen wie Malaria oder HIV nie 
angeschnitten hätten und nun plötz-
lich die Corona-Impfung empfehlen 
würden, sagt Makoka. «Dann fra-
gen sich die Gemeindemitglieder na-
türlich, was der Pastor jetzt für ein 
Motiv haben könnte.» Idealerweise 
haben die Gemeinden ihre Kompe-
tenz in Gesundheitsthemen über 
viele Jahre aufgebaut. 

Wie kompliziert das Thema Imp-
fen ist, weiss auch Kenneth Mtata. 
Den ersten Impfstoff hat Simbabwe 
jüngst aus China erhalten. Doch es 
gebe Fragen zu Wirksamkeit und 
Erprobung, sagt Mtata. «Da wird 
man dann doch etwas skeptischer 
bezüglich einer Empfehlung.» Di-
verse Kirchen haben die Regierung 
um transparente Information und 
eine faire Verteilung gebeten. Zu-
dem bitten sie die internationale  
Gemeinschaft um Hilfe betreffend 
Impfstoff sowie um wirtschaftliche 
Unterstützung. Cornelia Krause

Trauergemeinde bei der Beerdigung eines Covid-19-Opfers unweit von Simbabwes Hauptstadt Harare. � Foto: Keystone

«Die Pfarrer 
bräuchten drin-
gend Schutz- 
kleidung, auch um 
die Viren nicht  
in andere Häuser 
weiterzutragen.»

Kenneth Mtata, Generalsekretär des 
Kirchenrats von Simbabwe

Kirchen in Tansania 
mahnen zur Vorsicht

Auch in Tansania verschärft sich die 
Lage zunehmend. Der katholischen Bi-
schofskonferenz des Landes zufol- 
ge starben innerhalb von zwei Monaten 
über 25 Priester und 60 Nonnen,  
vielfach an Atemwegserkrankungen. 
Sowohl die katholische als auch  
die evangelisch-lutherische Kirche rie-
ten Kirchgemeinden dringend, über 
Hygienemassnahmen zu informieren 
und diese auch selbst konsequent  
umzusetzen. Damit gehen die Kirchen 

auf Distanz zur Regierung des Landes. 
Tansanias Präsident John Magufuli 
hat die Gefahr durch das Coronavirus 
monatelang geleugnet. Getestet wird 
praktisch nicht. 
Die Lage in Tansania sei besorgniserre-
gend, sagt auch Johannes Klemm, 
Programmverantwortlicher für Tansa-
nia bei Mission 21, im Interview mit 
«reformiert.». Das Hilfswerk bemüht 
sich neben seinen Projekten ver- 
mehrt um die Ausstattung von Spitälern 
mit Schutzkleidung und Sauerstoff. 

Interview:  reformiert.info/johannesklemm 
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 Auch das noch 

Die Schwarze Madonna  
unter dem Regenbogen
Justiz  Aus Protest gegen die Diskri-
minierung von Homosexuellen er-
setzten drei Frauen auf Bildern den 
Heiligenschein der Schwarzen Ma-
donna von Tschenstochau durch den 
Regenbogen. Polens Innenminister 
sprach von «kultureller Barbarei», 
der Staatsanwalt verlangte wegen 
Verletzung religiöser Gefühle sechs 
Monate Haft. Der Prozess endete je-
doch mit lauter Freisprüchen. Und 
vielleicht fühlt sich Maria ja ganz 
wohl unter dem Regenbogen, der 
in Genesis 9,16 für Gottes ewigen 
Bund mit allen Lebewesen steht. fmr

Kirchgemeinde Zürich  
setzt auf Schnelltests
Pandemie  Die Pfarrerinnen und 
Pfarrer sowie die übrigen Mitarbei-
tenden der Kirchgemeinde Zürich 
können sich einmal pro Woche auf 
das Coronavirus testen lassen. Die 
über 500 Personen seien «einem er-
höhten Ansteckungsrisiko ausge-
setzt und stehen oft mit vulnerablen 
Menschen in Kontakt», begründet 
die Kirchgemeinde den Schritt. Die 
Tests erfolgen in der Arbeitszeit, die 
Kosten übernimmt der Bund. Ist das 
Testergebnis positiv, erfolgt sogleich 
ein PCR-Test, der im Vergleich zum 
Schnelltest zuverlässiger ist. Ist auch 
der zweite Test positiv, muss sich 
die betroffene Person in Isolation 
begeben und die vorgesetzte Stelle 
informieren. Die Tests sind zwar 
freiwillig, werden vom Krisenstab 
der Kirchgemeinde aber «ausdrück-
lich empfohlen». fmr

Bericht:  reformiert.info/coronatest 

Gericht hebt Blockade 
der Sea-Watch 4 auf
Seenotrettung  Das Verwaltungsge-
richt von Palermo hob die Blockade 
des Rettungsschiffs Sea-Watch 4 auf. 
Das von der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) unterstützte 
Schiff war von den italienischen Be-
hörden wegen angeblicher Sicher-
heitsmängel festgesetzt worden. Die 
Betreiber des Schiffs hatten dage-
gen geklagt. Das Gericht hat den Fall 
an den Europäischen Gerichtshof in 
Strassburg weitergereicht. Bis zu ei-
nem definitiven Urteil darf nun das 
Schiff zur Rettung von Flüchtlingen 
wieder in See stechen. fmr

Bezirkskirchenpflege  
soll abgeschafft werden
Reform  Um die Struktur der refor-
mierten Kirche im Kanton Zürich 
zu verschlanken, will der Kirchen-
rat kirchliche Bezirke abschaffen, 
was auch das Ende der Bezirkskir-
chenpflegen bedeuten würde. Die 
Aufsicht über die Gemeinden soll 
neu die Synode übernehmen. Dazu 
müsste das Kirchenparlament eine 
Aufsichtskommission wählen. Die 
Aufsicht beinhaltet Gemeindeor-
ganisation, Geschäftsgang von Be-
hörden und Verwaltung, Gemeinde-
haushalt sowie Personalwesen und 
Archive. Die Visitation der Gemein-
den, zum Beispiel hinsichtlich der 
Gottesdienste, will der Kirchenrat 
selbst übernehmen. Der Reformvor-
schlag geht nun bis Ende Mai in die 
Vernehmlassung. Für die Teilrevi-
sion der Kirchenordnung ist eine 
Volksabstimmung nötig. fmr

Das Burka-Verbot wurde angenom-
men. Wie haben Sie abgestimmt?
Ralph Kunz: Mit Nein.

Der Herrliberger Pfarrer Alexan-
der Heit sagt nie, wie er abstimmt. 
Weshalb tun Sie es? 
Die freie Meinungsäusserung ist ein 
Menschenrecht. Ob es stets weise ist, 
als Pfarrperson davon Gebrauch zu 
machen, ist eine andere Frage.

Eignet sich eine Predigt dafür?
Da wäre ich zurückhaltend. Gottes-
dienste sind keine Diskussionsver-
anstaltungen, das Evangelium steht 
nicht zur Debatte. Es gibt jedoch Si-
tuationen, in der man auch auf der 
Kanzel Stellung beziehen muss.

Zum Beispiel?
1982 erklärten die Reformierten in 
Südafrika, dass sich die Rassentren-
nung und Versöhnung widerspre-

chen. Man kann also nicht Christ 
sein und die Apartheid unterstützen. 
Das war ein Entscheidungsmoment: 
ein Status Confessionis.

Vor der Abstimmung über ein Ver-
hüllungsverbot hat sich die Evange-
lisch-reformierte Kirche Schweiz 
(EKS) für ein Nein ausgesprochen. 
Durfte sie das?
Ja. Die Frage ist hier, wie die EKS ar-
gumentiert. Würde sie sagen, dass 
nur Christ ist, wer Nein sagt, wäre 
das ein Missbrauch des Status.

Bürgerliche unterstellen den Kir-
chenleuten oft, dass diese die politi-
schen Dossiers zu wenig kennen.
Natürlich gibt es Plapperi, die ir-
gendetwas salbadern. Aber Sach-
kenntnis hängt nicht davon ab, ob 
man religiös ist oder nicht. Sondern 
davon, wie sehr man sich mit der 
Materie befasst. Das gilt für alle Ak-

teure der Zivilgesellschaft. Die Kir-
che soll – wie andere Nichtregie-
rungsorganisationen auch – einen 
fundierten Beitrag zum öffentlichen 
Diskurs leisten. Und wenn sie Posi-
tion bezieht, muss sie diese natür-
lich gut begründen.

Wann war die Stimme der Kirche 
im Rückblick besonders wichtig? 
Nehmen wir die Flüchtlingspolitik 
im Zweiten Weltkrieg. Der Bundes-
rat verfolgte eine harte Politik, die 
rassistische und antisemitische Zü-
ge hatte. Dagegen bezogen Pfarrer 
und die junge Kirche öffentlich Stel-
lung. Das war damals heikel. Heute 
finden wir es mutig.

Gibt es eine Regel dafür, wann sich 
die Kirche äussern soll?
Zu Geschäften, bei denen die Macht 
des Stärkeren rücksichtslos ausge-
spielt wird. Oder wenn natürliche 

Ressourcen und damit die Lebens-
grundlagen der nächsten Generati-
on zerstört werden. Oder wenn fun-
damentale Rechte der Schutzlosen 
übergangen werden.

Dann macht die Kirche also alles 
richtig, wenn sie sich bei der Asyl-
politik klar positioniert?
Ja, denn es gibt Menschen in der Kir-
che, die über das nötige Sachwissen 
verfügen, um Stellung zu beziehen. 
Aber Politik ist auch ein Kompro-
miss zwischen dem Wünschbaren 
und Machbaren. Wenn die Kirche 
nur ihre Ideale hochhält, die nicht 
umgesetzt werden können, oder die 
Linken den Rechten oder die Rech-
ten den Linken ihr Christsein abspre-
chen, ist das wenig hilfreich.

Auf der Kanzel fordern Sie politi-
sche Zurückhaltung. Wie sollen sich 
Kirchenleute Gehör verschaffen?
In der Kirche haben leitende Behör-
den linke und rechte Mitglieder. Das 
verpflichtet. Nicht zum Schweigen, 
aber dazu, Foren für gepflegte De-
batten in unterschiedlichen Öffent-
lichkeiten anzubieten. Neben den 
Gottesdiensten in der Erwachsenen
bildung oder in Zeitungsartikeln, 
Denkschriften und Tagungen.

Was halten Sie davon, dass sich 
Kirchgemeinden ganz bewusst ein 
Profil geben, auch politisch?
Ich finde es gut, wenn ich weiss, ob 
eine Gemeinde liberal, konservativ 
oder sozial politisiert. Doch dann 
muss ich auch entscheiden können, 
ob ich dazugehören will, und frei 
sein, mich einer anderen Kirchge-
meinde anzuschliessen.

Wann sollten Kirchen schweigen?
Wenn bei einer politischen Frage 
der Bezug zum Evangelium fehlt. 

Ist die Bibel politisch?
Ja, von A bis Z, weil es um das gute 
Leben geht. Aber Christen beten 
auch: «Dein Reich komme». Sie ver-
trauen darauf, dass Gott im Regi-
ment ist. Interview: Nadja Ehrbar

Serie:  reformiert.info/diepolitischekirche 

«Die Bibel ist 
von A bis Z politisch»
Die Kirche soll einen fundierten Beitrag zum öffentlichen Diskurs leisten, 
fordert der Zürcher Theologieprofessor Ralph Kunz. Aber nicht am  
Sonntag von der Kanzel herab, sondern in «Foren für gepflegte Debatten».

Wenn Rechte von Schutzlosen missachtet werden, muss sich die Kirche äussern, findet Ralph Kunz.�   Fotos: Roland Tännler 

Ralph Kunz, 56

Der Pfarrer aus Winterthur ist seit 
2004 Professor für Praktische Theolo-
gie an der Universität Zürich. Anfang 
2019 hat er mit Theologinnen und Poli-
tikern den Thinktank «Kirche/Politik» 
gegründet. In dieser «reformiert.»-Serie 
bereits erschienen sind Gespräche  
mit Pfarrer Alexander Heit aus Herrli-
berg und Pfarrerin Catherine McMillan 
aus Schwerzenbach. 

Das Bedürfnis, Sorgen und Ängste 
zu besprechen, nimmt zu. So zählt 
die Dargebotene Hand seit Beginn 
der Corona-Krise rund 10 Prozent 
mehr Telefongespräche und über 
50 Prozent mehr Chats. Gar verdop-
pelt haben sich die E-Mail-Kontakte 
bei der ökumenischen Beratungs-
stelle Seelsorge.net.

Die Pandemie habe einen grossen 
Einfluss auf die mentale und seeli-

sche Gesundheit, betont Geschäfts-
führerin Martina Rychen. Proble-
me, welche die Leute zuvor bereits 
belastet hatten, seien durch die Co-
rona-Massnahmen verstärkt wor-
den. Kleine Unzufriedenheiten et-
wa oder ein beginnendes Burn-out. 
«Auch Beziehungsprobleme haben 
um ein Mehrfaches zugenommen.»

Betroffen seien vor allem junge 
Menschen zwischen 14 und 30 Jah-

ren, erklärt Rychen. Viele stehen am 
Anfang ihres Arbeitslebens oder ha-
ben gerade erst eine Familie gegrün-
det. Besonders unter Druck stehen 
Schülerinnen und Schüler, Lehrlin-
ge, Gymnasiasten und Studierende. 
Kein Ausgang, keine Reisen oder das 
geplante Zwischenjahr, das nun ins 
Wasser fällt: «Für Jugendliche ist 
die Situation äusserst bedrückend», 
hält die Seelsorgerin fest.

Belastungsprobe Homeoffice
Bei der Dargebotenen Hand sind die 
Zahlen vor allem im zweiten Lock-
down in die Höhe geschnellt. «Die 
Folgen der Pandemie machen den 
Menschen zu schaffen, weniger die 
Angst vor einer Ansteckung wie im 
letzten Frühling», sagt der Zürcher 
Stellenleiter Matthias Herren. Über 
die Furcht vor der Krankheit werde 

in den Beratungen nur noch halb so 
häufig gesprochen. Arbeit und Aus-
bildung stünden ganz oben auf der 
Sorgenliste. Die Probleme rund um 
Paarbeziehungen oder Familienall-
tag hätten um 35 Prozent zugenom-
men, was vor allem auf das Arbei-
ten zu Hause zurückzuführen sei. 
Doppelt so oft wird über Suchtver-
halten geredet. Auch Suizidalität ist 
häufiger Thema (plus 20 Prozent).

Beide von der reformierten Kir-
che unterstützten Angebote haben 
ihre Kapazitäten inzwischen erhöht. 
Bei Seelsorge.net sind jetzt zusätz-
lich 30 ehrenamtliche Seelsorge
rinnen und Seelsorger eingesprun-
gen, sei es für einmalige Kontakte 
per E-Mail oder einen intensiven 
Austausch. Sandra Hohendahl-Tesch

Interview:  reformiert.info/seelsorge 

Zahl der Ratsuchenden 
deutlich gestiegen
Seelsorge  Immer mehr Leute suchen Hilfe bei 
kirchlichen Beratungsangeboten. Über psychische 
Probleme klagen auffällig viele junge Menschen.

 Die politische Kirche 
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«Ich hätte nie gedacht, eines Tages 
in meinem Land die Religionsfrei­
heit verteidigen zu müssen», sagt 
François Clavairoly. Er ist Präsident 
des Evangelischen Kirchenbunds 
von Frankreich, in dem die meisten 
protestantischen Kirchen zusam­
mengeschlossen sind. 

Mehr Eingriffe des Staates
Dass die französische Regierung den 
islamistischen Extremismus und 
Terrorismus bekämpfen und gegen 
separatistische Parallelgesellschaf­
ten vorgehen will, findet der Refor­
mierte legitim. Clavairoly ist ein­

verstanden mit vielen der geplanten 
Massnahmen. Etwa, Hassreden in 
den sozialen Medien unter Strafe zu 
stellen, Homeschooling vermehrt 
zu kontrollieren und wenn nötig 
auch zu verbieten oder zu Sanktio­
nen zu greifen, wenn jemand die 
Gleichheit der Geschlechter im öf­
fentlichen Dienst nicht respektiert. 

Kritisiert wird von den Kirchen 
jedoch, dass mit dem «Gesetz zur 
Stärkung des Respekts vor den Prin­
zipien der Republik» die Religions­
gemeinschaften vermehrt kontrol­
liert werden sollen, und zwar alle, 
also auch die christlichen und jüdi­

schen. Seit 1905 herrscht in Frank­
reich die strikte Trennung von Staat 
und Religion. Der Laizismus ist ein 
wichtiger Grundpfeiler der franzö­
sischen Gesellschaft.

Religiöse Gemeinschaften sind 
als Kultusvereine privatrechtlich 
organisiert, über 4000 sind es heu­
te. Zwei Drittel davon sind protes­
tantisch, ein Drittel jüdisch. 

Die katholische Kirche ist dem 
Abkommen von 1905 nicht beige­
treten. Sie ist aber trotzdem strikt 
getrennt vom Staat und wäre von 
den Massnahmen vor allem wegen 
ihrer als Vereine organisierten Schu­

len und Hilfsorganisationen betrof­
fen. Die Vermischung von Sicher­
heitspolitik und dem Umgang mit 
der Religion wird von den Kirchen 
harsch kritisiert. Denn das Prinzip 
des Laizismus basiert auf minima­
lem Eingreifen des Staates in die 
Angelegenheiten der Religionsge­
meinschaften. Nun strebt dieser aber 
möglichst viel Kontrolle an.

Abgeschreckt statt überzeugt
Die Kultusvereine werden haupt­
sächlich von Freiwilligen getragen. 
«Sie hätten neu einen viel grösseren 
Verwaltungsaufwand zu stemmen», 
sagt Clavairoly. Was ihn besonders 
stört, ist das Misstrauen, das vom 
Gesetz ausgehe. «Wir werden alle 
unter Generalverdacht gestellt, ob­
wohl wir seit 115 Jahren den Lai­
zismus und die republikanischen 
Prinzipien hochhalten.»

Ein Ziel des neuen Gesetzes war, 
die muslimischen Gemeinschaften 
zu überzeugen, sich unter das Re­
gime von 1905 zu stellen. Die Kir­
chen erhalten zwar kein Geld vom 
Staat, geniessen aber gewisse Steu­
ererleichterungen. Dieses Ziel wur­
de verfehlt, findet Clavairoly. «Weil 
der Staat die volle Kontrolle haben 
will, schrecken viele muslimische 
Gemeinschaften vor diesem Schritt 
zurück.» So hat die Grosse Moschee 
von Paris, die als liberal und offen 
gilt, bereits angekündigt, dass sie 
ihren Status nicht ändern werde.

Trotz der kirchlichen Proteste 
nahm im Februar die Nationalver­
sammlung bis auf zwei kleine Kor­
rekturen das Gesetz in einer ersten 
Lesung an. Ab Ende März wird der 
Senat darüber beraten. Clavairoly 
und andere Religionsvertreter wur­
den dort schon angehört. Wie gut 
die Chancen stehen, dass die Kritik 
der Religionsgemeinschaften auf­
genommen wird, will er nicht beur­
teilen: «Ich weiss es schlicht nicht.» 

Laizismus als Ersatzreligion
Im Juli wird das Parlament über den 
definitiven Gesetzestext abstimmen. 
Doch nicht nur das neue Gesetz be­
reitet Clavairoly Sorgen. Er hat auch 
den Eindruck, dass sich der franzö­
sische Laizismus immer mehr vom 
politischen und juristischen Prin­
zip hin zu einer Ersatzreligion der 
Werte entwickelt. 

Der Reformierte sieht eine Ten­
denz, die Religionen zu neutralisie­
ren. Er fügt an: «Eine Gesellschaft, 
die Religiosität aus dem öffentlichen 
Raum verbannt, geht in keine gute 
Zukunft.» Christa Amstutz 

Religiöse Gemeinschaften 
unter Generalverdacht
Islam  Mit einem neuen Gesetz will die französische Regierung den islamistischen Separatismus im 
Land bekämpfen. Die evangelische Kirche kritisiert die Vorlage als Angriff auf die Religionsfreiheit.

Wird mit dem Gesetz gegen Separatismus das Laizismus-Prinzip in Frankreich gefährdet?�   Foto: Reuters

Der Meeresspiegel steigt und be­
droht die Menschen in Indonesien. 
Und auf den Philippinen ist wegen 
der Klimaerwärmung die Zahl der 
Taifune gestiegen, und die Stürme 
sind stärker geworden. Die ohnehin 
schon armen Fischer an der Küste 
verlieren ihre Lebensgrundlage. 

Das grosse Leiden
Die Länder des globalen Südens lei­
den am meisten unter der Klima­
krise. «Sie haben aber am wenigsten 
dazu beigetragen», sagt Stefan Salz­
mann. Er ist Verantwortlicher Kli­
magerechtigkeit beim katholischen 
Hilfswerk Fastenopfer. Es seien die 
reichsten 10 Prozent der Weltbevöl­

kerung, die für rund 50 Prozent der 
globalen Emissionen verantwortlich 
seien. «Das ist ungerecht», sagt er an 
einer Online-Medienkonferenz.

Die grössten Verursacher sollen 
darum mehr Verantwortung über­
nehmen, fordern neben Fastenopfer 
auch die kirchlichen Hilfswerke 
Brot für alle (Bfa) und «Partner sein» 
im Rahmen ihrer diesjährigen öku­
menischen Fastenkampagne «Klima­
gerechtigkeit – jetzt!».

Zu den Verursachern der Klima­
krise gehört auch die Schweizeri­
sche Nationalbank (SNB). Per Ende 
2019 habe sie Aktien im Wert von 
fast 5,5 Milliarden Franken an Fir­
men gehalten, die fossile Energien 

fördern, sagt Miges Baumann, Lei­
ter Entwicklungspolitik bei Bfa. So 
finanziere sie jährlich Emissionen 
von 43 Millionen Tonnen CO2-Equi­
valent. «Das entspricht etwa den In­
landemissionen der Schweiz.»

Eine riskante Strategie
In einer Petition fordern nun die 
Hilfswerke die SNB dazu auf, ihre 
Investitionen in fossile Energien 
abzustossen. Ein Ausstieg aus fossi­
len Energien wäre ein wichtiges Si­

gnal für den Finanzplatz Schweiz, 
sagt Baumann. Zumal die SNB mit 
ihrer Anlagestrategie eine Klima­
erhitzung von vier bis sechs Grad 
begünstige, was weit über dem Ziel 
des Pariser Klimaabkommens liege. 

Das Portfolio mit Aktien von fos­
silen Unternehmen sei nicht nur kli­
maschädlich, sondern berge auch fi- 
nanzielle Risiken. «Fossile Energien 
verlieren an Wert.» Baumann ver­
weist auf einen Bericht der Bank 
für Internationalen Zahlungsaus­

Was die Nationalbank 
fürs Klima tun kann
Wirtschaft  Die Nationalbank als Verursacherin 
der Klimakrise soll Einfluss auf Ölfirmen nehmen, 
fordert Vincent Kaufmann, Direktor von Ethos.

gleich. Laut diesem könnte der Kli­
mawandel die nächste systemische 
Finanzkrise verursachen.

Dass die SNB damit ein starkes 
Zeichen setzen würde, findet auch 
Vincent Kaufmann, Direktor der 
Anlagestiftung Ethos, die sich für 
eine nachhaltige Wirtschaft ein­
setzt. «Es gibt auch immer mehr Pen­
sionskassen, die das tun.»

Die Macht der Aktionäre
Die Bank könne als Grossaktionä­
rin Einfluss nehmen auf die Ver­
waltungsräte, sagt Kaufmann. Etwa 
bei der Ölfirma Exxon. «Es gibt dort 
Aktionäre, die sehr kritisch sind.» 
Sie forderten eine Änderung der 
Strategie in Richtung erneuerbare 
Energien. «Auch die Nationalbank 
müsste Position beziehen.»

Fossile Energien verlieren laut 
Kaufmann an Wert und seien ein 
Risiko. Eine Firma, die Erdöl för­
dere, könne dieses nur noch teilwei­
se verkaufen, «wenn die Erderwär­
mung auf 1,5 Grad begrenzt werden 
soll». Der Erlös sei aber schon in die 
Bilanz eingerechnet. Nadja Ehrbar

«Es gibt Aktionäre, die 
sehr kritisch sind.  
Sie fordern eine Ände-
rung der Strategie.»

Vincent Kaufmann 
Direktor Anlagestiftung Ethos

Kritik von vielen Seiten

Letzten Oktober kündigte Frankreichs 
Präsident Emmanuel Macron ein  
Gesetz an, um härter gegen islamisti-
schen Extremismus vorzugehen und 
der Bildung von Parallelgesellschaften 
vorzubeugen. Drei Terroranschläge 
später umfasst die Vorlage eine breite 
Palette von Massnahmen in ver- 
schiedensten Lebensbereichen. Der 
politischen Rechten ist es zu lasch,  
die Linke fürchtet um die Grundrechte, 
die Kirchen um die Religionsfreiheit.
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Nach 41 Jahren kehre ich zurück 
zum Schlösschen Wolfsberg ober­
halb von Ermatingen. Von hier fällt 
der Blick auf den blau schimmern­
den Untersee, malerisch eingehegt 
vom Schilfwald vor der Insel Rei­
chenau. Die Basilika St. Georg in 
Oberzell mit ihrem Zipfelmützen­
dach auf dem gedrungenen roma­
nischen Kirchturm stammt aus dem 
9. Jahrhundert. Eine Landschaft, die 
Heimatgefühle auslöst. 

Heimatgefühle? Als 24-Jähriger 
wäre mir das nie in den Sinn gekom­
men, von Heimat zu sprechen. Für 
mich hing am Begriff zu viel ideolo­
gischer Ballast, zu viel deutsche Ge­
schichte. Die Schweiz als Wahlhei­
mat? Damals kaum denkbar. Mein 
Kopf war damals angefüllt von einer 
Masse an Urteilen und Vorurteilen 
über die Eidgenossenschaft.

Von Ovomaltine bis Omega
Allein schon das Schild gegenüber 
meinem Wohnsitz in Ermatingen 
lud zu Gedankenspielen ein: «Privat­
weg – Unberechtigten ist das Betre­
ten der Strasse bei Fr. 20.– Busse 
verboten, dem Anzeiger die Hälfte.» 
Denunziantentum, Disziplin und 
Ordnung: Die vereinigten preussi­
schen Sekundärtugenden hatten sich 
hier, ungebrochen durch eine histo­
rische Zäsur, besser als in Deutsch­
land erhalten. 

Vor 41 Jahren rotierte das Karus­
sell der Gemeinplätze auf voller Um­
drehungszahl. Klischees reihten sich 
aneinander: Ovomaltine, Offiziers­
messer und Omega, Heidi, Hornus­
sen und Handörgeler, Matterhorn, 
Migros und Militär. Und natürlich 
die Bankenwelt, die auf dem Schloss 
Wolfsberg, dem Ausbildungszent­
rum der Schweizerischen Kreditan­
stalt, so wunderbar zu greifen war. 
Bis heute assoziieren viele Deutsche 
beim Stichwort Schweiz Zürcher 
Gnome und Nummernkonten, ille­
gale Spenden deutscher Parteien, die 
über Schweizer Banken reingewa­
schen werden. 

Aber das Dorf Ermatingen gefiel 
mir. Es lieferte dem Geschichts- und 
Literaturstudenten ein schönes De­
kor. Die Riegelhäuser mit überhän­
genden Stockwerken und die ver­
winkelten Gassen im Fischerdorf 
mit seinen idyllischen Holzboo­
ten entlang der Uferzone, das war 
ein Sprung zurück ins Vorvorges­
tern. Ganz gut passt zu den Eindrü­
cken ein Zitat von Thomas Mann 
aus dem Roman «Doktor Faustus»: 
«Aber in der Luft war etwas hängen­
geblieben von der Verfassung des 

Menschengemüts in den letzten 
Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts.»

Nur war ich dem «Menschenge­
müt» der Thurgauer keineswegs auf 
die Spur gekommen. Es war eine 
menschenleere Landschaft, ohne so­
ziale Berührungspunkte. Einmal im 
Jahr zur Erneuerung des Grenzgän­
gerstatus ging es zur Einwohner­
kontrolle. Beinahe täglich rief ich 
den Zöllnern auf meinem Heimweg 
von Konstanz am Gottlieber Zoll zu: 
«Nüüt derbii!» Das war eine von 
meinem Lörracher Wohngemein­
schaftsgspänli abgelauschte Kurz­
formel. Und einmal die Woche ein 
kurzes Einkaufsgespräch an der Kä­
setheke mit der Frau des Käsers, bei 
der ich Appenzeller und Greyerzer 
kaufte. Sonst wurden alle Lebens­
mittel für den studentischen WG-
Haushalt in Konstanz besorgt. 

Genauso wie der Engländer Es­
quire George Treherne Thomas, der 

in Ermatingen seine botanischen 
Hobbys inmitten dieser lieblichen 
Landschaft pflegte, wohnte auch 
ich in einer Art «splendid isolation». 

Ein Schloss verschwindet
Der reiche Brite hatte das Schloss 
Hard 1848 erworben. In einem Treib­
haus züchtete er seltene Pflanzen 
aus Britisch-Guayana. Schloss Hard 
lautete auch meine Wohnadresse. 
Freilich war unsere Wohngemein­
schaft nur im herrschaftlichen Ne­
bengebäude untergebracht. Nach 
drei Jahren rückten an einem Nebel­
tag Soldaten an, um mit Pionierge­
rät das verlotterte Schloss dem Erd­
boden gleichzumachen.

Ein Schloss abräumen zu lassen, 
das zumindest von seinen Grund­
mauern her noch ganz passabel da­

steht, wäre in Deutschland schwer 
vorstellbar. Ganz anders am Seerü­
cken, auf dem sich die Schlösser 
und Herrensitze wie an einer Per­
lenschnur aufreihen. Auf ein Juwel 
mehr oder weniger kommt es nicht 
an. Vom Krieg unversehrt wartet 
die Schweiz trotz solcher Sünden 
mit idyllischen Bilderbuchdörfern 
und historischen Stadtbildern auf.

Auch Konstanz ist mit seiner gut 
erhaltenen Altstadt ein Touristen­
magnet. Solange die Schweiz ver­
dunkelte, war Konstanz mit von der 
Partie, als 1944 die Schweiz wie­
der die Städte beleuchtete, gingen 
nachts in Konstanz die Lichter an. 
Für die Piloten war es unmöglich, 
den Grenzverlauf auszumachen.

Unauslöschlich haben sich die 
Spuren des Kriegs hingegen in die 
idyllische Seelandschaft eingefräst. 
Oft bin ich am betonierten Bunker 
von Triboltingen vorbeigeradelt, oft 

bei Spaziergängen​ auf dem Seerü­
cken auf Spanische Reiter und Sta­
cheldrahtverhaue gestossen. 

Der Krieg macht den grossen Un­
terschied zwischen den Deutschen 
und den Schweizern. Selbst mei­
ne Kinder mit ihren Schweizer und 
deutschen Wurzeln sind beinahe 
gezwungen, sich mit den familiä­
ren Geschichten von Bombennäch­
ten, Kriegerwitwen und verfolgten 
Juden auseinanderzusetzen. 

Diese Differenz wurde mir in ih­
rer ganzen Tragweite erst bewusst, 
als ich mich endlich nach dem Stu­
dium aus meiner Universitätsblase 
herausbewegte und als Redaktor bei 
der «Thurgauer Zeitung» die Men­
schenlandschaft Schweiz entdeck­
te. Eine Psychologin aus Weinfel­
den erzählte mir, dass sie wesentlich 
mehr Kleenex-Tücher zum Tränen­
trocknen benötigt, wenn deutsche 
Paare in die Beratung kommen. Im­
mer wieder schimmere das grosse 
Trauma des Kriegs in den Biogra­
fien der Nachgeborenen durch. 

Der Dialekt als Türöffner
Schnell war mir klar: Um mit den 
Schweizern mehr als steife Gesprä­
che zu führen, brauche ich den Dia­
lekt als Eintrittsbillett. So reicherte 
ich mein Schwäbisch mit Schwei­
zer Mundart an. Nun liess es sich 
gut parlieren mit den letzten Heim­
stickern, Brauchtumssattlern, Kä­
sern und Biobauern. Ich beobachte­

de von Autos die Grenze querte, 
stehen heute Schautafeln und er­
zählen davon, dass zwischen Kon­
stanz und Kreuzlingen lange Zeit 
vieles grenzenlos war: wie die Feu­
erwehren zusammenspannten, wie 
Kreuzlinger in der Konstanzer Re­
gimentskapelle spielten und Tag 
für Tag unzählige Deutsche in die 
Kreuzlinger Fabriken pendelten.

Erst der Erste Weltkrieg brachte 
Schlagbäume und Kontrollen. Sie 
kehrten in der Pandemie unerwar­
tet zurück, als sich während des 
Lockdowns im Frühling vor einem 
Jahr durch die Grenze getrennte Lie­
bespaare an den Zaun setzten, um 
sich wenigstens zu sehen. 

Dazwischen hatte bereits der 
Zweite Weltkrieg der Durchlässig­
keit ein jähes Ende gesetzt. 1938 
drängte der Bundesrat darauf, den 
«widernatürlichen Grenzverlauf» 
mitten durch das dicht besiedelte 
Gebiet mit einem Zaun zu schützen. 
Der Bezirksstatthalter Otto Raggen­
bass machte kein Geheimnis dar­
aus, dass ein hartes Grenzregime 
«Land und Volk vor den ernsthaf­
ten Gefahren der Überfremdung 
und der antisemitischen Bewegung» 
schützen solle. Seine abgründige 
Logik war also, Juden die Flucht zu 
verunmöglichen, um die Schweiz 
vor antisemitischen Aufwallungen 
zu schützen.

Lieber Zwingli als Luther
Der Zaun blieb auch nach dem 
Krieg. Niemand wollte daran rüh­
ren, bis 1989 in Berlin die Mauer fiel. 
Plötzlich war der Zaun auf deut­
scher Seite eine «städtebauliche Alt­
last». Nicht so in Kreuzlingen mit 
dem Empfangszentrum für Asylsu­
chende. Radikal forderte ein Le­
serbriefschreiber im «Thurgauer 
Volksfreund»: «Um Gottes willen, 
lasst den Grenzzaun stehen! Im Ge­
genteil – man sollte ihn noch unter 
Strom stellen.»

Es gab auch andere Stimmen. 
Beispielsweise engagierte sich Paul 
Rutishauser für die Geflüchteten. 
Der Pfarrer mit der unaufgeregten 
Rhetorik und dem distinguierten 
Stil beeindruckte mich nicht nur 
wegen seines Engagements für die 
Flüchtlinge, sondern auch wegen 
seines unermüdlichen Einsatzes für 
Südafrika. Er schenkte mir Walter 
Hollenwegers Biografie über Zwing­
li und machte mich erstmals neu­
gierig auf die so andere Reformati­
on in der Schweiz.

Plötzlich entdeckte ich, wie ver­
woben die Reformation süddeut­
scher Reichsstädte mit der Refor­
mation in Zürich war, wie von der 
scheinbar provinziellen Schweiz 
der Impuls für einen grenzüber­
schreitenden religiösen Aufbruch 
ausging. Schliesslich zählt die glo­
bale Religionsstatistik mehr Refor­
mierte als Lutheraner. 

Als 1996 die Fremdenpolizei mir 
den Jahresaufenthalt zubilligte, fiel 
es mir leicht, bei der Einwohner­
kontrolle von Siegershausen auf 
die Frage nach meiner Konfession 
zu antworten: «Reformiert.» Zwing­
li statt Luther: Das war mein ers­
ter Schritt zur Beheimatung. Die 
Schweiz war nun mehr als Schoggi­
paradies und Bankenplatz wie an­
no 1980. Die Schweiz fing an, mir 
ans Herz zu wachsen. 

Der lange Weg zur 
Wahlheimat Schweiz
Lange war das Grenzland zwischen Konstanz und Kreuzlingen die Heimat von «reformiert.»-Redaktor Delf Bucher. Auf einem 
Spaziergang taucht er ein in die wechselvolle Geschichte der Landschaft, in der auch konfessionelle Konflikte eine Rolle spielen.

te stolze Saurer-Mitarbeiter, wie sie 
alte Cars und Camions restaurier­
ten, verfolgte den Jubel in den Bei­
zen, wenn zum Zmittag während der 
Ski-WM der Fernseher mitten in 
der Wirtsstube aufgebaut war. 

Die Schweiz war doch noch zu 
meiner Wahlheimat geworden. Da­
mit erwachte mein Interesse an der 
vertrackten Geschichte des Klein­
staats. Plötzlich war der Idyllenort 
Gottlieben mehr als Butzenschei­
benromantik. Wenn ich am Schloss 
vorbeiflanierte, regten sich Bilder 
vom Konstanzer Konzil in meinem 
Kopf. Der verhaftete Gegenpapst Jo­
hannes XXIII. hatte im Turm des 
Gottlieber Schlosses geschmachtet.

Sauschwob als Retourkutsche
Selbst die hintergründige Geschich­
te des Wörtchens «Sauschwob», das 
ich manchmal zu hören bekam, er­
schloss sich mir als eine historische 

Reminiszenz. Sein Ursprung liegt 
im Spätmittelalter, als sich die In­
nerschweizer daranmachten, den 
von Konstanz beherrschten Thur­
gau zu unterwerfen. Die städtischen 
Konstanzer titulierten abfällig die 
bäurischen Kraftprotze aus der In­
nerschweiz als Kuhschweizer. 

So unschuldig das Wort klingt, 
schwingt Deftiges mit: der Kuhplap­
pert, einer, der es im Stall mit dem 
Vieh trieb. Die Retourkutsche, so 
hat es der Konstanzer Stadtarchivar 
Helmut Maurer aufgrund zahlrei­
cher Quellen nachweisen können, 
war dann der Sauschwob.

Reformierter Brückenschlag
Die Reformation hat nochmals für 
eine kurze Zeitspanne den seeale­
mannischen Brückenschlag ermög­
licht. Der neue Glaube, wie ihn der 
Konstanzer Theologe Ambrosius Bla­
rer, Weggefährte Zwinglis, predig­
te, strahlte in den Thurgau aus.

Aber die spanischen Truppen der 
Habsburger zwangen die Konstan­
zer wieder in die katholische Messe. 
Mit der harten Konfessionsgrenze 
zwischen dem mehrheitlich refor­
mierten Thurgau und der katholi­
schen Bischofsstadt Konstanz ver­
festigte sich auf beiden Seiten das 
Bewusstsein des Andersseins.

Bei meinem Besuch Anfang März 
erwartete mich eine Überraschung. 
Am Hauptzoll zwischen Konstanz 
und Kreuzlingen, wo früher Tausen­

Selbst meine Kinder mit ihren Schweizer und 
deutschen Wurzeln sind schon beinahe 
gezwungen, sich mit den familiären Geschichten 
von Bombennächten, Kriegerwitwen  
und verfolgten Juden auseinanderzusetzen.

 

1  Ein Juwel auf der Perlenschnur: 
das Schloss Wolfsberg mit dem stets 
akkurat geschnittenen Buchsbaum.
2  Idyllischer Blick in die Kultur­
landschaft: die Klosterinsel Reichenau 
vom Wolfsberg aus gesehen.
3  Das Ende der Durchlässigkeit:  
Der Grenzzaun beim Gottlieber Zoll ist 
zwei Meter hoch.
4  Nur zu Fuss über die Grenze:  
Der frühere Hauptzoll, der zur Haupt­
strasse in Kreuzlingen führt, ist inzwi­

schen lediglich für Fussgängerinnen 
und Fussgänger passierbar.
5  Riegelhaus-Bijou mit Butzenschei­
benromantik: Gottlieben.
6  Rast vor militärhistorischer  
Kulisse: ein Bunker mit Ruhebänkchen 
in Triboltingen.
7  Blick über die Wassergrenze: 
Schilfgürtel am Seerhein.

Text: Delf Bucher
Fotografie: Christian Aeberhard

Historiker, Journalist, 
Geschichtenerzähler

Mit diesem Artikel verabschiedet sich 
Delf Bucher von der Leserschaft von 
«reformiert.». Der Journalist arbeitete 
18 Jahre lang für diese Zeitung und 
wurde Ende Februar pensioniert. Die 
Redaktion verdankt Delf Bucher viel.  
In seinen Artikeln schrieb der studier­
te Historiker oft gegen die Geschichts­
vergessenheit an. Zudem baute er 
durch Reisen nach Hongkong oder in  
den Irak ein weltweites Netzwerk  

auf. Immer wieder beleuchtete er die 
Lage bedrängter und verfolgter  
Christen und deckte auch hier histori­
sche Zusammenhänge auf. Seine  
Reportagen waren von menschlicher 
Anteilnahme und gleichzeitiger jour­
nalistischer Distanz geprägt.
Mit seiner menschenfreundlichen Art 
und seinem Ideenreichtum hat Bucher 
«reformiert.» bereichert. Zum Glück 
wird sein Name nicht ganz aus den Spal­
ten der Zeitung verschwinden. Sein 
erster Beitrag als freier Mitarbeiter ist 
bereits in Arbeit. fmr
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wird».www.zhref.ch
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interessantes Wirkungsfeld. Ein 
motiviertes Team von Mitarbeitenden, 
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zahlreiche Freiwillige unterstützen Ihr 
geschätztes Engagement. Der 
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Pfarrhaus oder eine grosse Wohnung 
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Zusammen mit einer Kollegin mit 30 
Stellenprozenten bilden Sie ein starkes 
Zweierteam. Jede Pfarrstelle übt die 
pfarramtlichen Aufgaben nach 
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Haben wir Ihr Interesse geweckt? 
Weitere Informationen zu unserer Kirch-
gemeinde und der Stellenbeschreibung 
finden Sie unter  
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Sonja Rotschi, Leiterin Gemeindekon-
vent, Telefon 044 887 04 04, oder 
Markus Bachofen Rösner, Vorsitzender 
Pfarrwahlkommission, Telefon 043 499 
03 78, 
pfarrwahl@refkirchefaellanden.ch
Wir freuen uns auf Ihre vollständigen 
Bewerbungsunterlagen bis 30.04.2021.  
Bitte senden Sie die Unterlagen an:  
pfarrwahl@refkirchefaellanden.ch
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«Bildpolitische Veränderung»: Jesus-Darsteller Yvan Sagnet, Milo Rau. � Foto: zvg

«Gott wird 
derart radikal 
Mensch»
Kino  Regisseur Milo Rau drehte mit «Das neue 
Evangelium» einen grossartigen Passionsfilm. Er 
spricht über die Aktualität der Bibel, seine Fas- 
zination für die radikale Menschwerdung Gottes 
und die Kraft der Kunst, die Welt zu verändern.

Kann ein Film die Welt verändern? 
Milo Rau: Wir haben diesen Film ge- 
nau deshalb gemacht. Jeder Migrant, 
der mitspielt, hatte am Ende eine 
Niederlassungsadresse. Zudem bau-
ten wir den Vertrieb für die fair pro-
duzierte Tomatensauce auf.
 
Dafür hätte es keinen Film ge-
braucht, Hilfswerke setzen sich doch 
auch für solche Dinge ein.
Die Kombination ist entscheidend. 
Kunst bewirkt eine bildpolitische 
Veränderung. Wir haben mit einem 
schwarzen Jesus gedreht, der auch 
Frauen beruft. Wer den Film gese-
hen hat, denkt bei Jesus nicht mehr 
automatisch an einen Weissen, bei 
den Aposteln nicht nur an Männer. 
Der Mensch passt seine Vorstellun-
gen schnell an. Der nächste schwar-
ze Präsident der USA wird keine 
Sensation mehr sein. Diese Anpas-

sungsfähigkeit ist auch gefährlich, 
wenn Faschisten ständig Grenzen 
verschieben und wir uns erschre-
ckend schnell daran gewöhnen. 
 
Wer ist Jesus für Sie?
Mich fasziniert, wie Gott derart radi
kal Mensch wird. An Jesus zeigt sich 
sowohl die Möglichkeit des Men-
schen zum Guten und Göttlichen als 
auch dessen Begrenztheit: Jesus re-
agiert zu mild, zu schroff, er ver-
sagt in der Menschenführung. Die 
Gruppe seiner Jünger zerbricht am 
Druck der Verfolgung. Und am Kreuz 
durchlebt Jesus die Gottverlassen-
heit, leugnet Gott beinahe. 
 
Anders als in vielen Ihrer Thea- 
terarbeiten bleiben Sie im Drehbuch 
nahe am Text. Warum?
Dramaturgie und Komplexität der 
Evangelien sind einfach perfekt. Wir 

wollten sie nicht dekonstruieren. 
Uns interessierte, ob sie heute noch 
aktuell und anwendbar sind. 

Und? 
Geändert hat sich wenig. Wie unter 
dem römischen Imperium gibt es 
mafiöse Strukturen und staatliche 

Kollaborateure, Monokulturen, Ver-
triebene. Das fühlt sich nach Besat-
zungsmacht an. Und Heilsbringer 
ziehen von Lager zu Lager und su-
chen unter den illegalen Arbeitern 
nach Jüngern. Yvan Sagnet, der Jesus 
spielt, ist ein solcher Aktivist. 

Gekreuzigt wird niemand mehr.
Klar. Die Unterdrückung ist struk-
turell geworden, indem Menschen 
kriminalisiert werden. Die Verskla-
vung hat sich ins Seelische verlagert. 
Die Unterdrückten wollen nicht das 
System ändern, sondern nur einen 
anderen Platz im System. Die Skla-
ven wollen Herren werden. 

Das war zur Zeit Jesu anders?
Die Menschen waren damals inner-
lich freier. Sie verstanden schnel-
ler, wenn Jesus sagte, dass in dieser 
Welt etwas nicht stimmt. Wir leben 

in einem weit fortgeschrittenen Zu-
stand der Entwurzelung und Hei-
matlosigkeit. Systematische Unge-
rechtigkeiten erkennen wir oft gar 
nicht mehr. Die Fischer, die Jesus 
beruft, sind die Fischer von diesem 
See. Im Film sind es Menschen, die 
von irgendwoher kommen und auch 
nicht an dem Ort bleiben wollen, an 
dem sie gestrandet sind.

Hat sich Ihr Blick auf das Christen-
tum verändert, seitdem Sie sich so 
intensiv mit biblischen Texten ausei-
nandergesetzt haben?
Auf das Christentum nicht, aber auf 
die Kirche. Mein Blick auf sie war 
medial bestimmt. Ich lebe in Köln, 
da hört man von der Kirche nur im 
Kontext von Finanzskandalen und 
Pädophilie. In Süditalien gibt es in 
der Flüchtlingshilfe kaum ein Pro-
jekt, das nicht von einer Kirche ge-
tragen wird. Ich habe grossartige 
kirchliche Aktivistinnen und Akti-
visten kennengelernt. Diese Erfah-
rung hat mein Kirchenbild extrem 
verändert. Interview: Felix Reich

Filmkritik:  reformiert.info/evangelium 

«Die Dreharbeiten 
haben mein Bild 
von der Kirche 
extrem verändert.»

 

Milo Rau, 44

Milo Rau leitet das Theater NTGent.  
Mit Stars, Laiendarstellern und unter 
prekären Bedingungen arbeitenden 
Migranten drehte er Making-of, Doku-
mentation und Passionsfilm zu- 
gleich. Ab April ist der Film online zu 
sehen und soll in die Kinos kommen.

www.dasneueevangelium-film.ch
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Betroffene 
diskutieren 
zu Corona

 Tipps 

Archäologin bei der Arbeit. �  Foto: zvg Menschheitswandel �  Foto: Shutterstock

Wie wir wurden,  
wer wir heute sind
Vor 3,3 Millionen Jahren fingen Ho-
miniden an, Steinwerkzeuge zu pro-
duzieren. Der bildgewaltige Atlas 
«Homo Sapiens» setzt uns in eine 
Zeitmaschine und zeigt, wie sich 
das Menschengeschlecht bis in die 
Moderne evolutionär verzweigt hat. 
208 Seiten, die alle Lesenden zum 
Staunen bringen! bu

Telmo Pievani, Valéry Zeitoun: Homo Sapi-
ens. WBG Theiss, 2020, 208 S., Fr. 72.90.

Podium

Ausstellung Atlas

Unbekannte Kultur in  
Honduras wiederentdeckt
Die Maya-Stelen von Copán sind be-
kannt. Ein schweizerisch-deutsches 
Grabungsteam hat in Honduras un-
ter der Beteiligung des Museums 
Rietberg Spuren einer bisher unbe-
kannten Kultur freigelegt. Nun sind 
die sensationellen Funde von der 
«vergessenen Küste» an der Karibik 
im Museum zu bestaunen. bu

«Die vergessene Küste», bis 27. Juni. 
www.rietberg.ch

Im Corona-Manifest haben die re-
formierte, katholische und christ-
katholische Kirche der Stadt Zürich 
in sieben Leitsätzen festgehalten, 
wie sie für die Menschen während 
der Pandemie da sein wollen. Unter 
der Leitung von «reformiert.»-Re-
daktionsleiter Felix Reich diskutie-
ren junge und ältere Betroffene mit 
Kirchenvertretern und Experten zu 
den Themen Isolation und Tod. Die 
Gespräche im Chor des Grossmüns-
ters werden online übertragen. neh

26. März, 9.30 und 11 Uhr, je 1 Stunde.  
Livestream:  reformiert.info/corona 

 Leserbriefe 

reformiert. 5/2021, S. 2
Interviewserie: «Ich käme mir wie  
eine Heuchlerin vor»

Politik der Ausgrenzung
«Ich käme mir wie eine Heuchlerin 
vor, würde ich meine Chance nicht 
nutzen, mich an die Seite der Benach-
teiligten zu stellen.» Da hat wohl  
keiner etwas dagegen. Spricht Pfarre-
rin McMillan von Gassenarbeit,  
der persönlichen Betreuung von Ob-
dachlosen während der Kältetage 
oder von den sozialen und wirt-
schaftlichen Nöten verursacht durch  
Pandemie und Lockdown? Sind 
Christen in aller Welt gemeint, die 
nachweislich ihres Glaubens we- 
gen verfolgt und unvorstellbarer Ge- 
walt ausgesetzt sind?
Nein. Ihr Engagement für die KVI-
Initiative steht im Vordergrund. 
Aber nicht nur das. Die ablehnende 
Mehrheit wird, ohne Kenntnis  
von Beweggründen und Abwägun-
gen dieser Menschen, disqualifi-
ziert. Sie hätten den Bezug zu refor-
mierten Werten verloren und  
wohl kaum je Religionsunterricht 
gehabt. Die Meinung der Pfarre- 
rin zu diesem politischen Thema ist 
gemäss ihrer Selbsteinschätzung  
die Botschaft der Kirche, des Herrn 
Jesus Christus. Es ist richtig, dass 
mit Schönreden kein Friede geschaf-
fen wird. Aber Machtansprüche  
der Kirche, namentlich der scheinba-
ren Mehrheit von Verantwortli- 
chen und Personal, schaffen auch kei-
nen Frieden. Ist die Ausgrenzung 
von anders denkenden Mitgliedern 
Programm dieser Landeskirche?
Norbert Wartmann, Oberrieden

Herz für Menschlichkeit
Das Interview mit Catherine McMil-
lan zeigt, dass es Pfarrerinnen  
gibt, die auf beides, ihr Gewissen und 
das Evangelium, hören und souve-
rän danach handeln.
Dies in positivem Kontrast zu Pfar-
rern, die auf Befindlichkeiten einer 
eher wohlhabenden Kirchgemein- 
de schielen und dieser eine sonntäg-
liche Wohlfühloase bescheren 
möchten. Dass die Kirche sozialdia-
konisch tätig ist und Arme, Ausge-
steuerte, Arbeitslose, Kranke, Rand-
ständige, Fremde und Einsame  
unterstützen soll, wird in der Regel 
auch in reichen Gemeinden und  
finanzorientierten Parteien toleriert 
oder gar gutgeheissen. Wehe aber, 
wenn Christen und andere nach den 
Gründen fragen, die zu Missstän- 
den aller Art führen, und diese ur-

sächlich angehen und beheben wol-
len, wie etwa mit der Konzern- 
verantwortungsinitiative. Almosen 
geben ja, aber keinesfalls die Ur- 
sachen für die Missstände angehen! 
Das würde den Reichen und Kon- 
zernen mit all ihren Handlangern 
nicht passen. Da zeigt sich, ob das 
Herz für Menschlichkeit oder Profit 
schlägt. Oft wird argumentiert,  
dass eine politisch engagierte Kirche 
zu Kirchenaustritten führe. Wir 
glauben, das Gegenteil trifft öfter zu: 
Eine mutlose, wegschauende,  
auf Sicherheit und Privilegien be-
dachte Kirche entfremdet die  
Menschen.
Beat Schwab und Heidi Stamm 
Schwab, Zürich

reformiert. 4/2021, S. 2
Interviewserie: «Die Bibel steckt  
voller Widersprüche»

Jesus als Richtschnur
Allerdings. Das ist nichts Neues. Die 
Bibel steckt ja auch voller Rassis-
mus. Es fragt sich eben, ob wir «Kir-
che der Bibel» oder «Kirche Jesu» 
sind. Denn Jesus ist eindeutiger, und 
wie wir wissen, hat das ihm ge- 
schadet, so wie Eindeutigkeit auch 
der Kirche schaden könnte. Da  
hat Pfarrer Heit schon recht. Da ich 
meine Kirche an Jesus messe,  
vermisse auch ich oft den Mut zur 
Eindeutigkeit. Mir ist nicht die 
Grösse der Kirche wichtig, sondern 
deren Glaubwürdigkeit, was wie-
der viel mit Eindeutigkeit, mit Klar-
heit zu tun hat. Ich denke, dass  
viele Kirchenmitglieder von ihrer 
Kirche Führung bei konkreten  
Problemen erwarten. Dazu gehören 
auch die Stellungnahmen bei po- 
litischen Auseinandersetzungen. 
Ernst Schmid, Rüti

Sich nicht verstecken
Im Artikel «Die Bibel steckt voller 
Widersprüche» hält Pfarrer Alexan-
der Heit fest, dass die Tür für alle  
politischen Einstellungen offen blei-
ben muss. Eine richtige, ja wich- 
tige Kernaussage. Wenn aber dann 
von ihm eine Aussage gemacht 
wird, dass Personen ein «simples» 
Verständnis von Exegese, also  
mit der Auslegung beziehungsweise 
Interpretation von Texten, haben, 
weil sie aus der Bibel eindeutige poli-
tische Positionen ableiten, klingt 
das schon sehr von oben herab. Pfar-
rer Heit hält aber dennoch fest,  
dass überall, wo Parteien oder Sys-
teme sich menschenverachtend ver-
halten, sich die Kirche in jedem Fall 

 Gottesdienst 

Gottesdienst mit Ausstellung

«Leben in Zeiten von Corona» heisst 
die Ausstellung der Zürcher Fotografin 
Valérie Jaquet. Sie tritt im Gottesdienst 
mit Pfrn. Muriel Koch auf.  

So, 14. März, 10 Uhr 
Ref. Grosse Kirche Altstetten, Zürich

Anmeldung: muriel.koch@reformiert-
zuerich.ch, 044 431 12 08. Ausstellung 
(seit 8.3.) bis 9.4., Mo–Fr, 9–17 Uhr.

Online-Kantatenvesper

«Wo gehet Jesus hin?» von Graupner. 
Vokalquartett, Els Biesemans (Orgel), 
kath. Seelsorger Thomas Münch (Litur­
gie) aus der ref. Predigerkirche, Zürich.

Fr, 19. März, 18.30–19.30 Uhr 
www.altstadtkirchen-live.ch

In der Kirche auf Anmeldung:  
044 250 66 96, www.predigern.ch

Wort und Musik

Mutworte aus der Bibel und Barock­
musik. Pfrn. Liv Zumstein (Wort, Litur­
gie), Ensemble Ripieno, Marco  
Amherd (Leitung), Tobias Willi (Orgel). 

So, 21. März, 16.30–18 Uhr 
Ref. Johanneskirche, Zürich

Max. 50 Personen, wenn nötig Strea-
ming im KGH. www.johannes-kirche.ch

 Begegnung 

«Gemeinsam fasten digital»

Einführung in die Fastenmethode, tägli­
che Infos, Inputs und Austausch. Lei­
tung: Janine Weber in Zusammenarbeit 
mit der reformierten Kirche Bülach. 

19.– 26. März, jeweils 18.30 Uhr 
Zoom

Anmeldung bis 18.3.: Janine Weber,  
044 862 12 53, jw@natuerlich-janine.ch, 
www.ref-buelach.ch (Suche: Fasten).

 Bildung 

Kurs «Macht euch die Erde untertan»

Wer kann in Zeiten der Klimakrise solch 
einen Satz noch unterschreiben?  
Was erfahren wir aus der Bibel, das uns 
helfen kann, umweltfreundlicher zu  
leben? Online-Kurs mit Angela Wäffler, 
Theologin, Erwachsenenbildnerin.  
Es kann auch nur ein Anlass besucht 
werden. 

Mo, 15.3./28.6./25.10., 18–20 Uhr 
15.3.: online

Je nach Situation im H50, Hirschengra-
ben 50, Zürich. Anmeldung: info@ 
fokustheologieref.ch, 044 258 92 17, 
www.fokustheologieref.ch

Online-Veranstaltung Bibellesebund

«Reden wir über die Bibel – aber wie?» 
Christinnen und Christen tun sich oft 

schwer, mit Menschen aus säkularem 
Umfeld über Glaube und Bibel zu spre­
chen. Wie eine Sprache finden für  
den christlichen Glauben im heutigen 
Kontext? Mit Impulsreferaten, Inter­
views, Experten- und Diskussionsrunden. 

Sa, 27. März, 10–12 Uhr 
Zoom

Beschränkte Teilnehmerzahl.  
Anmeldung: www.bibellesebund.ch/
online-event.html

 TV und Radio 

Kirchlicher Digitalisierungsschub 

Wegen der Corona-Pandemie waren  
die Kirchen gezwungen, Youtube- 
Gottesdienste oder Online-Seelsorge 
anzubieten. Was haben sie gelernt?

So, 21. März, 8.30–9 Uhr 
Radio SRF 2 Kultur, Perspektiven

Gespräch mit Milo Rau

Der Film «Das Neue Evangelium» von 
Milo Rau spielt in Süditalien. Darsteller 
sind unter anderem Flüchtlinge. Die 
Neuinterpretation der Passionsgeschich­
te ist eine Mischung aus Fiktion, Do- 
kumentation und politischem Aktivis­
mus. Gespräch mit dem Regisseur.

So, 21. März, 10 Uhr 
TV SRF 1, Sternstunde Religion

 Kultur 

Podcast «Unter Pfarrerstöchtern»

Zweimal im Monat unterhalten sich  
Sabine Rückert, stellvertretende Chef­
redaktorin der Wochenzeitung «Die 
Zeit», und Johanna Haberer, Theologie­
professorin in Erlangen, chronolo- 
gisch über die Bibel. Inzwischen sind 
sie bei den zehn Geboten ange- 
langt. Die Schwestern sind im Pfarr­
haus aufgewachsen. 

www.zeit.de/serie/unter-pfarrersto-
echtern

Online-Konzert «Stimm- und Spiel-
recht»

Zum Jubiläum «50 Jahre Frauenstimm­
recht» präsentiert Marianne Racine, 
Jazzsängerin und ZHdK-Dozentin, mit 
Studierenden Songs von Frauen  
über Frauen. Livestream aus der ZHdK.

Di, 16. März, 20 Uhr 
www.zhdk.ch/veranstaltung/44316

Online-Passionskonzert

«Jesu, meine Freude» von Bach.  
Vokalquintett des Chors Cantus Küs­
nacht, Claudius Herrmann (Cello),  
Riccardo Bovino (Orgel), Christer Løvold 
(Orgel, Leitung). Video aus der refor­
mierten Kirche Küsnacht.

So, 28. März, ab 17 Uhr 
www.rkk.ch

Ältere Leute leiden besonders unter der Corona-Pandemie. �  Foto: Shutterstock

Weitere Anlässe:  
 reformiert.info/veranstaltungen 

politisch äussern und klar positio-
nieren muss. Immerhin, danke!  
Ich denke, nicht nur bei «Menschen- 
verachtung», sondern immer dann, 
wenn die Menschenwürde in irgend-
einer Weise in Bedrängnis kommt, 
muss die Kirche als Institution klar 
und deutlich Position beziehen.  
Sich hinter «Neutralität» zu verste-
cken, geht nicht. Darum war das  
Ja zur Konzernverantwortungsiniti-
ative wichtig und richtig.
Eberhard Walther, Boppelsen
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Liebe über das 
Ende der 
Möglichkeiten 
hinaus
Ich höre die Kirchenglocken mei-
ner Stadt. Ein Jahr ist es her, seit  
in der Schweiz die erste Person am 
Coronavirus starb. Zwölf Mona- 
te, in denen ich neue Worte lernte: 
Inzidenzwert, Superspreader, 
Lockdown. In denen sich Gefühle 
von Isolation und Überforde- 
rung, Rücksichtnahme und Zusam
mengehörigkeit, Überdruss  
und Müdigkeit, Trauer und Angst, 
Hoffnung und Zuversicht in  
rascher Abfolge abwechseln und 
zum konfusen Stimmungsbild 
verschwimmen. Ich denke an Men-
schen aus meinem Umfeld, die  
in der Zeit gestorben sind. Nicht 
am Virus, aber nicht unberührt 
davon. Besuche waren nicht mehr 
möglich. Das Zusammensein  
an der Abdankung eingeschränkt.

Ich möchte einen Moment Ruhe 
finden, mich ausklinken aus dem 
Alltag. Beten. Doch mir fehlen  
die Worte. Da ist plötzlich eine ver
traute Melodie im Kopf. Sie be
gleitet mich seit meiner Kindheit. 
Ich habe das Lied oft gesungen.  
In vollen Kirchen. Mit brüchiger 
Stimme, wenn ich mit übervollem 
Herzen am Sterbebett sass und 
nichts zu sagen wusste oder die 
Stille am Grab nicht aushielt.«Wer 
nur den lieben Gott lässt wal- 
ten und hoffet auf ihn alle Zeit, den 
wird er wunderbar erhalten, in  
aller Not und Traurigkeit.» 

Das Kirchenlied lässt mich aufat-
men, es lockert den Würgegriff 
der Angst. Gespeichertes Gottver-
trauen. Worte, die mir dank der 
Musik mehr bedeuten, als sie sa-
gen. Seit die Glocken geläutet  
haben, summe ich die Zeilen wie-
der häufiger vor mich hin. Und 
ich denke über den Text nach. Mir 
kommt Jakob in den Sinn, der  
mit dem Engel ringt und hinkend 
und gesegnet seinen Weg geht. 
Manchmal ist der Glaube ein zäher 
Kampf um Zuversicht.

Das Lied negiert die Angst nicht. 
Doch es formuliert das Gegenpro-
gramm, das auch die biblischen 
Geschichten durchzieht: «wunder-
bar erhalten». Was damit gemeint 
ist, kann ich nicht wissen. Ich  
erfahre es. Eine Begegnung an ei-
ner Abdankung, ein Gespräch,  
das trotz der Trauer beglückt, weil 
darin aufscheint, was ein geleb-
tes Leben anderen Menschen auf 
den Weg geben kann. Ein Blick, 
ein Wort kurz vor dem Tod eines 
geliebten Menschen. Ein Mo- 
ment, der eine liebevolle, kaum je 
dagewesene Nähe schafft in ei-
ner Zeit, in der die Distanz unüber-
brückbar scheint. Solche Erleb-
nisse sind mir seither ganz wach 
im Sinn und unendlich teuer.  
Gottesgeschenke. Das Lied erzählt 
davon. In den Zeilen finde ich  
den Mut, Gott zuzutrauen, dass er 
Liebe ermöglicht, wenn ich mei- 
ne, bereits am Ende der Möglich-
keiten angelangt zu sein.

 Schlusspunkt 

 Christoph Biedermann 

der Gottesdienst am Sonntagmorgen 
oft nicht sonderlich attraktiv. «Sie 
wollen nicht einfach zuhören, son­
dern ihren Glauben erleben und ent­
decken.» Sobald die Corona-Mass­
nahmen zurückgefahren werden, 
soll das Haus für verschiedene Ver­
anstaltungen offenstehen: Brunchs 
oder Krimidinners mit Konfirman­
dinnen und Konfirmanden.

Für das Pfarrhaus bezahlen die 
Bewohnerinnen und Bewohner ei­
ne reguläre Miete. Ein Zimmer ist 
für eine Person in Not reserviert. 
Vor Kurzem eingezogen ist ein Gast 
aus Nigeria. Seine Tür ist an diesem 
Morgen die einzige, die zu ist. Er ar­
beitet in der Nacht bei der Post und 
schläft tagsüber. Gutes tun, ande­
ren Menschen helfen ist für Bärlo­
cher selbstverständlich.

Geprägt hat ihn die Cevi. Zuerst 
in Thalwil, wo er aufgewachsen ist. 
Dann die Cevi Gossau im Zürcher 
Oberland. «Dort gab es Bands und 
grosse Emotionen, was mich stark 

anzog», sagt er und streicht sich die 
Fransen aus der Stirn.

So stark, dass er als Lehrerstu­
dent sechs Jahre bei der ICF Church 
als Jugendleiter tätig war. Neben 
vielen guten Erlebnissen machte er 
in der Freikirche auch schlechte Er­
fahrungen. «Als sich mein bester 
Freund als homosexuell outete, gab 
es unschöne Szenen.» Heute sieht er 
die Organisation kritisch.

Spürbare Spiritualität
Etwas will er aber in die reformier­
te Kirche, «meine eigentliche Hei­
mat», einbringen: «Auch sie soll in 
einem frischeren Gewand daher­
kommen.» Dafür baute er in Thalwil 
den Jugendgottesdienst «in-fusion» 
auf, für den mehrere Dutzend Leute 
zusammenkamen. Die Vorbereitun­
gen beanspruchten jeweils einen 
ganzen Tag. «Mit Band und einer 
spürbaren Spiritualität.»

Bärlocher ist ein Macher, voller 
Energie, immer auf der Suche nach 
einer neuen Herausforderung. Tie­
risch freut er sich auf die nächste: 
Bald schon werden zwei Hunde zur 
Wohngemeinschaft stossen. «End­
lich habe ich genug Platz, um mir 
diesen und viele weitere Wünsche 
zu erfüllen.» Sandra Hohendahl-Tesch

 Porträt 

«Hereinspaziert.» Lukas Bärlocher 
öffnet die Haustür mit einer einla­
denden Geste. Er ist sichtlich gut 
gelaunt. Bei der Garderobe liegen 
die Schuhe kreuz und quer, viele Ja­
cken hängen an den wenigen Ha­
ken. Kein gewöhnlicher Haushalt, 
so viel steht fest. Hat sich das Quar­
tier in Albisrieden an diesem Mor­
gen eben noch wolkenverhangen 
und kalt präsentiert, ist es hier drin 
sogleich urgemütlich.

Pflanzen zieren das Wohnzimmer 
im Urban-Jungle-Stil. «Sie sind ei­
ne meiner Leidenschaften», sagt er. 
Sein Blick schweift durch das weit 
geöffnete Fenster hinaus in den Gar­
ten, wo bereits die ersten Frühlings­

Er will Junge für die 
Kirche begeistern 
Diakonie  Lukas Bärlocher ist Sozialdiakon in Zürich. So kreativ und vielseitig 
wie er ist auch sein Wohnprojekt in einem einstigen Pfarrhaus.

boten spriessen. Eine Oase mitten 
in der Stadt. Einstiges Pfarrhaus, 
ehemalige Kinderkrippe und jetzt 
eine Wohngemeinschaft mit einer 
Mission: «Wir wollen junge Leute 
für die Kirche begeistern.»

Gast aus Nigeria
«698 Arbeitsstunden stecken drin», 
sagt Bärlocher. Stolz führt durch 
das schick eingerichtete Haus. Mit 
den anderen fünf Bewohnerinnen 
und Bewohnern hat er es eigenhän­
dig renoviert. Sie alle engagieren 
sich in irgendeiner Form für die re­
formierte Kirche. Lukas Bärlocher 
selbst arbeitet als Sozialdiakon im 
Projekt Zytlos in Zürich-Enge. In 

ihrer Wohngemeinschaft wollen 
sie Kirche leben: als Raum der Spiri­
tualität, Treffpunkt und einfach als 
Ort, an dem man sein und diskutie­
ren kann. Denn für junge Leute sei 

Sozialdiakon im urbanen Dschungel: Lukas Bärlocher in seinem Wohnzimmer.�   Foto: Désirée Good

Lukas Bärlocher, 27

Aufgewachsen ist Lukas Bärlocher in 
Thalwil. Zunächst absolvierte er  
die Ausbildung zum Primarlehrer. Heu-
te arbeitet er als Sozialdiakon für  
das Projekt Zytlos im Kirchenkreis 2. 
Der leidenschaftliche Fotograf und  
Filmemacher hat sich zudem als Video
grapher selbstständig gemacht.

«Sie wollen nicht 
einfach zuhören, 
sondern ihren 
Glauben erleben 
und entdecken.»

 

 Mutmacher 

«Im August 2012 wurde ich pensi-
oniert. Seit der Corona-Pande- 
mie muss ich auf das Singen im Kir
chenchor verzichten, und auch  
die Lesegruppe, zu der ich mich re
gelmässig mit Deutschlehrern 
meiner ehemaligen Schule treffe, 
fehlt mir. In dieser Zeit, in der  
das Leben gebremst stattfindet, tut 
meiner Frau und mir vor allem  
eines gut: Wir beschäftigen uns in
tensiv mit einem Thema, dem  
wir uns schon lange widmen woll-
ten. Für meine Frau ist es Platon, 
für mich sind es Werke über Goe-
the. Ich lese die Bücher meines 

einstigen Doktorvaters und genies
se das Wiederaufleben des gros-
sen Dichters in meinem Leben. Ge
rade in diesen Zeiten ist es wichtig, 
eine Linie zu verfolgen und sich 
nicht irritieren zu lassen von ver-
schiedensten Medienberichten 
zur täglichen Lage. Bei einem Inte-
resse zu bleiben, gibt mir Lebens-
mut und Struktur. Zumal ich  
aus der Literatur auch hilfreiche Er
kenntnisse ziehe: Goethe hat 
schon vor 250 Jahren erkannt, dass 
wir die Wirklichkeit mitprägen,  
je nachdem, wie wir an sie heran-
gehen.» Aufgezeichnet: ck

Felix Poggiolini, 73, war Deutschlehrer an der 
Kantonsschule Rychenberg und singt im 
Kirchenchor der reformierten Kirche Ober-
winterthur.  reformiert.info/mutmacher 

Goethe gibt Struktur 
und eine klare Linie

Felix Reich  
«reformiert.»-Redaktor 
in Zürich


